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Das Gespräch führte 
Karsten Zummack.
Das vollständige 
 Interview zum Anhören  
finden Sie auf  
www.diw.de/interview

Immer wieder schrecken uns Berichte über gekaperte 
Schiffe auf. Vor allem vor der Küste Somalias kommt 
es oft zu Überfällen. Frau Shortland, nimmt die Pira-
terie tatsächlich zu? 
Nein, weltweit hat die Piraterie nicht zugenommen. Es 
gibt viele Gebiete, in denen die Piraterie inzwischen 
besser unter Kontrolle ist – insbesondere vor Indone-
sien. Vor Somalia aber hat sie seit 2008 stark zugenom-
men. Von der Gesamtzahl her ist die Entwicklung eher 
rückläufig. Der größte Teil der Berichte um Piratenüber-
fälle sind ohnehin Bagatelldelikte, bei denen wenig ge-
stohlen wird. 

Es gilt ja gemeinhin die These, dass gerade geschei-
terte Staaten und Anarchie die Piraterie begünstigen. 
Können Sie diesen Zusammenhang bestätigen? 
Nein, ganz im Gegenteil. Unsere Untersuchungen ha-
ben gezeigt, dass Anarchie für Piraten schlecht ist. Es 
ist relativ einfach, ein Schiff zu 
kapern. Aber es ist schwierig, die 
Ladung zu Geld zu machen. Und 
je kaputter ein Staat ist, desto 
schwieriger ist es, etwas anderes 
zu stehlen als ein bisschen Werk-
zeug und Bargeld. 

Die internationale Staatenge-
meinschaft rätselt, wie sich die 
Kriminalität auf hoher See ein-
dämmen lässt. Als eine Reaktion auf die Angriffe wur-
de jetzt beispielsweise im Golf von Aden die Marine 
eingesetzt. War diese Maßnahme erfolgreich? 
Sie ist insofern erfolgreich, dass sie die Piratenangriffe 
auf einem hohen Niveau stabilisiert hat. Es ist aber noch 
lange nicht vorbei. Eine abschreckende Wirkung hat der 
Marineeinsatz vor der Küste Somalias nicht. Die Marine 
kann den Piraten höchstens ihr Gerät wegnehmen. Im 
selben Maßstab investieren die Piraten neu. Außerdem 
wird die Piraterie auf diese Weise eher verlagert – vom 
Golf von Aden auf das offene Seegebiet, zum Beispiel 
vor der Küste Afrikas, Indiens oder der Seychellen. 

Kann man das Problem durch mehr Rechtsstaatlich-
keit in den betroffenen Ländern lösen? 
Rechtsstaaten haben keinerlei Probleme mit Piraterie. 
Allerdings haben auch Staaten, in denen Anarchie 

herrscht, nur selten ein 
Problem mit Piraterie. 
Wenn sich ein Land aus anarchischen Zuständen wei-
terentwickelt zu einer gewissen Rechtsstaatlichkeit, 
dann kann es vorübergehend zu mehr Piraterie kom-
men, die Bedingungen für Seeräuber sind in der Über-
gangszeit optimal. Eine institutionelle, landbasierte Lö-
sung für Piraterie funktioniert also nur, wenn man von 
ganz schlechten Zuständen sehr weit ins Spektrum der 
Rechtsstaatlichkeit kommt. 

Es gibt ja auch Initiativen zur maritimen Entwick-
lung, also Ausbaupläne für Häfen. Könnte das ein 
Weg sein? 
Nein. Das würde die Bedingungen für die Piraten so-
gar verbessern. Dann hätten sie es leichter, Schiffe zu 
stehlen und Ladungen an Land zu bringen. Würde man 
den somalischen Piraten Häfen zur Verfügung stellen, 

könnten sie noch mehr Schaden 
anrichten.  

Was würden Sie alternativ emp-
fehlen, um die Piratenangriffe 
einzudämmen? 
Für Staaten, die schon recht weit 
sind mit der Rechtsstaatlichkeit, 
ist die Korruptionsbekämpfung 
besonders wichtig. Denn die Pi-
raten sind oft davon abhängig, 

dass Beamte und Hafenmeister ein Auge zudrücken 
und ihnen das Geschäft erleichtern. Die Korruption ist 
also das allergrößte Problem. Gerade in Westafrika, wo 
es ebenfalls ein ausgeprägtes Piraterieproblem gibt, 
würde das weiterhelfen.

Wird Piraterie irgendwann gänzlich auszurotten 
sein?
Nein, das glaube ich nicht. Unter manchen Umständen 
ist es vielleicht auch gar nicht wünschenswert, die Pira-
terie gänzlich auszulöschen, zum Beispiel in Somalia. 
Dort bringen die Piraten immerhin Geld ins Land und 
sind ein Gegenpol zu den islamistischen Terrororganisa-
tionen. Für die internationale Gemeinschaft ist es mög-
licherweise besser, dass es in Somalia auch noch eine 
Gegenbewegung gibt. 

Sieben Fragen an Anja Shortland

„Anarchie ist auch 
für Piraten schlecht“

»

Würde man den 
Piraten Häfen zur 
Verfügung stellen, 
könnten sie noch 

mehr Schaden 
anrichten.

«

Dr. Anja Shortland, 
Wissenschaftliche 
Mitarbeiterin in der 
Abteilung Weltwirtschaft 
am DIW Berlin
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